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Ständig treffen wir neu mit anderen 
Menschen zusammen, ob es beim 
Einkaufen ist, wo wir mit ihnen in 
der Schlange an der Kasse stehen, ob 
sie neben uns im Zug sitzen oder ob 
wir mit ihnen erstmalig beruflich ver-
abredet sind, ...
Meistens fragen wir uns nicht, was 
da auf uns zukommt als Beziehungs- 
und Kommunikationsanspruch, wir 
haben im Laufe der Jahre Routine er-
worben – außer unser Leben ist von 
Selbstunsicherheit geprägt.
„Zwischen Selbstsicherheit und 
Selbstunsicherheit“ darum wird 
es vor allem im zweiten Teil dieser 
ge|halt|voll-Ausgabe gehen.
Zunächst stelle ich aber Impulse vor, 
wie aus routinierten Alltagsbegeg-
nungen mehr entstehen kann, ein 
„Tanz“, mit dem Ziel einer anderen 
Beziehungsqualität als wir es bisher 
gewohnt waren.
Ab 2012 habe ich für mehrere Jahre 
„GelebteLebenskunst - Das Unvoll-
kommene in der Gegenwart des Voll-
kommenen zum Blühen bringen“ als 
Onlinestudio angeboten.

Editorial
Einer der dort vorgestellten zwölf Le-
benskunstschlüssel war das aktuelle 
Thema dieser ge|halt|voll-Ausgabe, 
woraus die meisten Beiträge überar-
beitet übernommen wurden.
Fangen wir an, im Alltag miteinander 
zu tanzen.

http://www.design-comp.de
http://www.gehaltvoll-magazin.de/wir


Bisherige Ausgaben mit 
ge|halt|vollen Themen:
www.gehaltvoll-magazin.de

Gebrauchsanweisung:
Ein interaktives e-Magazin zu lesen, 
mag ungewohnt sein: 
Hilfreiche Tipps (vergrößern, aus-
drucken...) finden Sie hier  
So bestellen Sie eine Printausgabe 
Werden Sie ge|halt|voll Abonnent
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www.gehaltvoll-magazin.de
http://www.gehaltvoll-magazin.de/abo
http://www.gehaltvoll-magazin.de/druckversion
http://www.gehaltvoll-magazin.de/gebrauchsanweisung
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„Mensch lerne tanzen, sonst 
wissen die Engel im Himmel 
nichts mit dir anzufangen.“
Augustinus (354 – 430), Kirchenlehrer
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Als eine Einladung zum Tanzen, 
so können Begegnungen zwi-
schen Menschen gestaltet wer-
den.
Die gereichte Hand wird an-
genommen, ein gemeinsamer 
Schritt gesucht, der Rhythmus 
gefunden. Man dreht und wen-
det sich gemeinsam, gibt sich 
frei, findet sich wieder. Mimik, 
Gestik, Bewegung, Tempo fin-
den sich zu einer Musik des Le-
bens.
Allerdings weiß auch jeder, der 
eine konventionelle Tanzstunde 
miterlebt hat, dass eine Einla-
dung, eine Aufforderung zum 
Tanz nicht angenommen werden 
muss.
Der/die Aufgeforderte kann 
nicht wollen, man gibt, bzw. er-
hält einen Korb, warum auch im-
mer. Vielleicht gefällt man dem 
anderen nicht, vielleicht will der 
andere gerade nicht tanzen. Oder 
man ist schon für den nächsten 
Tanz vergeben.
Um was geht es in dieser 
ge|halt|voll-Ausgabe?
Wenn wir jemand treffen, fremd 
oder vertraut, bieten wir die Wor-
te, Themen, Fragen, Ideen wie 
eine Hand zum Tanz an. Wird 
sie angenommen, dann kann of-
fenbleiben, wie viele Tanzschritte 
gelingen.
Danach darf sich auch wieder der 
Alltag von Beziehungen fortset-
zen oder eine tiefere Begegnung 
entstehen.

Aber der gemeinsame Tanz, wie 
kurz er auch gewesen war, hat 
Verbundenheit geschaffen, wir 
haben gemeinsam Freude ge-
schmeckt.
Bevor wir „zum Tanz einladen“ 
sehen wir uns zunächst, nehmen 
wir uns überhaupt wahr und tre-
ten aufeinander zu.
Wie treten wir jemand gegen-
über?
Wie stark beeinflusst uns unser 
irgendwie immer schon vorhan-
denes Bild vom andern, auch 
wenn wir uns zum ersten Mal ge-
genüberstehen und es zum ersten 
Mal spontan angesprungen ist?

Siehe auch die ge|halt|voll-Aus-
gabe 3.2. 
„Unsere Bilder von anderen öff-
nen“ 

Und wir selbst? Sind wir selbstbe-
wusst, ängstlich, desinteressiert, 
ausweichend, fordernd, aggressiv, 
…?
Was glauben wir - ob wir uns 
dessen bewusst sind oder nicht -, 
wie wir auf andere wirken?
Ich behaupte, wir wirken besser 
auf andere, als wir denken!

Begegnung lädt zum Tanzen ein
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Dass wir besser auf andere wir-
ken, als wir denken, das lässt sich 
überprüfen: Du fragst einfach 
jemand aus deinem Freundes-
kreis und vergleichst Fremd- und 
Selbsteinschätzung.
Natürlich kannst du sagen, dass 
der andere dir schmeicheln woll-
te, oder Angst hatte, ehrlich zu 
sein.
Aber trotzdem, du wirkst besser 
als du denkst, als du dich selber 
einschätzt.
Das will ich jetzt versuchen zu 
begründen:
1. Es gibt an uns bestimmte Ei-
genschaften, die wir als wichtig 
und bestimmend betrachten, 
wie wir bei anderen ankommen. 
Das können positive, aber auch 
negative Eigenschaften sein, die 
wir uns meistens einbilden und 
selten wirklich überprüft haben, 
ob der andere sie überhaupt sieht 
und wie er diese bewertet. Als 
Jugendlicher habe ich mir „mei-
ne Nase verdrückt“ beim Entfer-
nen von Pickeln. Jahrzehntelang 
dachte ich immer, dies sei das 
Erste, was ein anderer an mir 
sieht, und dass er das nicht schön 
findet. Denkste, als ich das jetzt 
mal vor ein paar Jahren überprüft 
habe, haben die Leute gar nicht 

gewusst, wovon ich spreche, die 
„Nase“ war ihnen gar nicht auf-
gefallen. Gelernt habe ich auch 
durch Rückmeldungen, dass ich 
eine angenehme Stimme habe. 
Da war ich etwa 52 Jahre alt, als 
ich das mitbekam. Das wusste 
ich bis dahin nicht. Niemand 
hatte es mir jemals gesagt, auch 
nicht das Gegenteil.
Eines steht fest, wie ich mich 
wahrnehme, das muss nicht un-
bedingt so sein, wie mich die an-
deren sehen.
2. Im Johannesevangelium steht 
(Joh 7,38), dass Ströme leben-
digen Wassers von uns ausgehen 
werden, also auch von dir. Diese 
Ströme merken wir nicht, aber 
sie sind da und andere nehmen 
wahr, dass etwas von uns ausgeht, 
weil wir zu Jesus gehören, sein 
Geist in uns ist. Vielleicht kennst 
du diese Sätze „da ist etwas an-
ders an dir, etwas Angenehmes“ 
oder „Du hast einen Frieden, 
eine Ruhe, woher kommt die?“
In dem Augenblick können wir 
uns ganz anders fühlen, aber ver-
trauen wir darauf, die Gegenwart 
Gottes, die er uns geschenkt hat, 
die nicht von uns abhängt, ist 
spürbar!
3. Du bist du, und das ist einzig-

artig, einmalig. Du besitzt Auto-
rität, d.h. von dir geht eine Wir-
kung aus.
Von jedem Menschen geht eine 
Wirkung aus, ganz einfach, weil 
er ein Mensch ist, den Gott ge-
schaffen hat (natürliche Auto-
rität). Wir sind aber nicht nur 
Mensch, sondern tragen auch 
einen Namen, der unsere Indivi-
dualität kennzeichnet. Auch die-
se wirkt (individuelle Autorität). 
Irgendetwas kannst du, was nicht 
jeder kann, du hast Kompeten-
zen, die wirken (Sachautorität). 
Und Gottes Segen ist mit dir und 
hat dir Wirkung durch deine 
Gebete und Nachfolge zugespro-
chen (Berufungsautorität).
All das wird an dir wahrgenom-
men!
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Du wirkst nicht nur anders, als 
du denkst, als du dich selber 
einschätzt, sondern auch besser, 
attraktiver, angenehmer, …
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Für Karin
von Anna
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Und DEINE 
Ausstrahlung – 
Karin berichtet
Angeregt durch eine Anfrage von 
Werner May sollte ich für „ge-
haltvoll“ meine Außenwirkung 
im Vergleich zu meiner Selbst-
einschätzung erforschen.
Obwohl mein Terminkalender 
sehr voll ist, fand ich die Aktion 
so spannend, dass ich mich dar-
auf eingelassen habe. Dazu habe 
ich drei Freundinnen nach mei-
ner Wirkung auf sie befragt.
Die Antworten konnte ich kaum 
erwarten und habe mir Gedan-
ken gemacht, was mich wohl 
erwartet. Grundsätzlich wün-
sche ich mir natürlich positive 
Rückmeldungen, trotzdem habe 
ich sie gebeten, ehrlich und auch 
Negatives zu schreiben. Schließ-
lich möchte ich das Ergebnis 
ernst nehmen. Die Tatsache, dass 
die Befragten in Freundschaft zu 
mir leben, auch wenn sie meine 
Schattenseiten kennen, fand ich 
doch sehr wohltuend.
Nun sind nach und nach die Er-
gebnisse eingetrudelt. Das war 
wie eine Warmdusche!!!
Ich kann nur jedem empfehlen, 
dieses Experiment auszuprobie-
ren.
Eine Freundin möchte mir noch 
negative Wirkungen mitteilen, 
dafür brauche sie jedoch et-
was länger Zeit. Offensichtlich 
möchte sie genau überlegen, wie 
sie das schreibt :-)
Meine langjährigen Freundinnen 
haben mir sehr ähnliche Rück-
meldungen gegeben, obwohl sie 
sich gegenseitig kaum kennen 
und in einem sehr unterschied-

lichen Umfeld leben. Das Meiste 
war mir bekannt und vertraut, 
aber dass sie mich so differenziert 
wahrnehmen, hat mich erstaunt 
und auch gefreut. So z.B.: „Sie 
ist eine aufmerksame Zuhörerin, 
findet oft passende Beschreibun-
gen und Worte und trifft den 
Punkt.“ Oder: „Sie sieht tiefer, 
auch was Missstände betrifft, wo 
Lebensfeindliches und Zerstöre-
risches wirkt.“
Über die Aussagen der Freundin, 
die mich nicht so intensiv und 
lange kennt, war ich am meisten 
überrascht! Da waren Aspekte 
meiner Person genannt, die ich 
mir selbst eigentlich kaum zu-
traue, bzw. als unterbelichtet ein-
stufe!
Trotzdem fand ich die Aussagen 
authentisch. Da stand z.B. „gast-
freundlich - obwohl Hauswirt-
schaft wohl nicht ihre Hauptbe-
gabung ist – fühlt man sich bei 
ihr willkommen und wertge-
schätzt, weil man mit viel Herz 
und Freundlichkeit empfangen 
wird.“
In Bezug auf Kochen und Ba-
cken hatte ich lange mit Minder-
wertigkeitskomplexen gekämpft. 
Das ermutigt mich sehr, diese 
Bereiche selbstverständlicher 
und gelassener zu leben.
Woran es wohl liegt, dass sie an-
deres wahrnimmt? Vielleicht sind 
diese Aspekte für meine anderen 
Freundinnen nicht so wichtig, 
oder nicht so im Vordergrund? 
Da gibt es viele Möglichkeiten.
Es gab eine Zeit, da wollte ich 
von der Meinung anderer unab-
hängig werden und dachte, dass 
dies einen Zuwachs an Freiheit 
bedeutet. Heute bin ich froh, 
diese Richtung nicht zu intensiv 
verfolgt zu haben. Die Resonanz, 

die mir entgegenkommt, ist mir 
Ermutigung und Korrektiv.
Martin Buber sagt, der Mensch 
wird am „Du“ zum „Ich“ - das 
gilt zuallererst für die Beziehung 
zum lebendigen Gott, aber auch 
zu anderen Menschen. So hat 
sich im Laufe der Jahre eine 
wohlwollende Beziehung zu mir 
selbst entfaltet und mich zu einer 
guten Freundin gemacht.
Die Außenwirkung bringt mich 
zum Nachdenken. Wirke ich so, 
weil ich so wirken will – aber 
dann wäre ich nicht authen-
tisch. Werde ich so, wie ich wir-
ken will, weil es mein Verhalten 
prägt? Welche Menschen suche 
ich mir aus, von denen ich Rück-
meldung annehme?
Die Algorithmen von Goog-
le sollen einen Menschen wohl 
sehr treffend beschreiben. Ich 
hoffe, dass ich nicht genügend 
Daten von mir preisgebe, dass 
das auf mich zutrifft. Vor allem 
ist mir meine Wirkung auf le-
bendige Menschen wichtiger als 
eine mathematisch erstellte Ein-
schätzung.
Das Experiment gibt mir Mut, 
Gelassenheit und Rückende-
ckung im Umgang mit Men-
schen. Kann ich doch auf eine 
positive Außenwirkung zählen.
Eine meiner Freundinnen hat 
mich bereits gebeten, das Experi-
ment umzudrehen. Nun bin ich 
an der Reihe, ihr ihre Wirkung 
auf mich mitzuteilen.
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BEGEGNUNG ALS 
EINLADUNG 
ZUM TANZ –
Beispiele für den Gesprächseinstieg



Mit Achtung vor 
dem anderen reiche ich ihm/ihr 
die Hand, einmal anders als nur 
routiniert: Ich stelle eine Frage, 
schlage ein Thema an, wage eine 
Selbstmitteilung:

 Ich lade den anderen ein, an 
meinem Staunen über diese Welt, 
über diese Schöpfung, über das 
Leben, über die konkrete Umge-
bung, über den Augenblick An-
teil zu nehmen, mit zu staunen.

 Ich äußere meine Dankbarkeit 
über etwas, woran auch der an-
dere beteiligt ist. Ich möchte ihm 
oder ihr einen Geschmack von 
Beschenktwerden, von Gnade 
vermitteln.

 Worüber freue ich mich gera-
de, was macht mich traurig, lässt 
mich weinen?

 In welchem Punkt habe ich ein 
echtes Interesse am anderen? Was 
möchte ich gerne wissen? Nicht 
aus Neugier, sondern weil ich je-
den Menschen als ein einzigarti-
ges Geheimnis verstehe, worüber 
ich mich freuen will.

Es ist klar, dass ich in einer über-
füllten Einkaufsstraße nicht Wal-
zer tanzen kann. Es muss passen, 
stimmig sein. Passen zur Situ-
ation, zur Person, zu der Zeit, 
die wir haben. Und jeder Tanz 
beginnt mit dem ersten Schritt, 
dann mit dem zweiten und nicht 
alles auf einmal.

Ein Beispiel:
Der letzte Bus war mir am späten 
Abend weggefahren. Blieb nur 
das Taxi. Nach ein paar Minuten 
der Fahrt stellte ich eine übliche 
Frage an meinen Taxifahrer, wie 
lange er denn schon diesen Beruf 
ausübe. 16 Jahre, gab er als Ant-
wort, aber er sei schon 66 Jahre 
alt, und teilte mir dadurch in-
direkt mit, dass er früher etwas 
anderes gemacht hat. Eigentlich 
finde er diesen Job ganz interes-
sant. Aber jetzt werde er alt, die 
Zeit verginge viel schneller als in 
jungen Jahren. Ich fragte zurück, 
ob er das als negativ erlebe.
Das Ende rücke halt näher, mein-

te er. Dabei klang er mir recht be-
drückt.
Ob er davor Angst hätte, vor dem 
Ende, wagte ich direkt zu fragen.
Da legte er los. Gut, er wolle mir 
das erklären. Er beschäftige sich 
nämlich mit Philosophie, denn 
er sei früher Lehrer gewesen.
In den restlichen 15 Minuten 
Fahrtzeit erklärte mir mein Ta-
xifahrer anhand der Verteidi-
gungsrede des Sokrates aus der 
griechischen Philosophie die drei 
verschiedenen Denkmöglichkei-
ten, wie es nach dem Tod aus-
schauen könnte. Ich folgte gerne 
seinen Tanzschritten.
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Begegnungen als eine Einla-
dung zum Tanz wahrzunehmen, 
wird schwieriger, je mehr Perso-
nen beteiligt sind. Doch manch-
mal gibt es auch einen „Gruppen-
tanz“, so wie ich es überraschend 
auf einer Zugfahrt erleben durfte:

Wir waren zu dritt in einem 
Zugabteil, zufällig zusammenge-
würfelt. Der eine, ein Teppich-
händler aus Wien, versuchte uns 
miteinander bekannt zu machen. 
Er war sichtbar begeistert, welche 
Mischung sich da zusammenge-
funden hatte, im Nachtzug von 
Amsterdam nach Wien, in den 
ich in Köln zugestiegen war. Ein 

älterer, mehr stiller Gastarbeiter 
aus der Türkei, der in seine Hei-
mat fuhr, ich, damals ein junger 
christlicher Psychologe, auf der 
Rückreise von einer Fortbildung, 
und er, ein Geschäftsmann, zehn 
Jahre älter als ich mit meinen 35 
Jahren, in meinen Augen gesell-
schaftsgewandt, von guten Um-
gangsformen, aus Holland nach 
Hause reisend. Schnell kamen 
wir auf Religion zu sprechen, ein 
Moslem, ein Christ und ein Hu-
manist, wie er sich bezeichnete. 
Sein Staunen über diese interna-
tionale und kulturelle Mischung 
erfasste auch mich. Geschickt 
verhinderte er, dass es zu einem 

Zweiergespräch zwischen ihm 
und mir kam. Und zum Schluss 
lud er uns alle ein, ihn zu be-
suchen, wenn wir einmal nach 
Wien kommen sollten. Und tat-
sächlich, er gab uns seine Karte. 
Es schien ihm ernst zu sein. Ich 
stieg als Erster aus, leicht benom-
men von diesem nicht erwarteten 
Reigentanz.
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im zug

jedem hier
vor mir neben mir
hinter mir sind schon
geschenke
ins sein gelegt worden
momente unverdienter hilfe
momente unerwarteter freude
momente plötzlicher klarheit im
stillen gedanken
dass das nicht schon alles
gewesen sein kann
die landschaft zieht weiter
an uns vorbei
für jeden und jede dieselbe
und doch nicht
was macht unterwegs
vom nullpunkt nach vorn
und über die ränder
den unterschied aus?

Barbara Dietz Stilli

https://www.echter.de/Mit-dem-was-wir-haben/books/midew435899/
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L. H. schreibt:
Vor einigen Jahren habe ich im 
Bild des Tanzens verstanden, wie 
Gott auf verschiedenen Ebenen 
mit uns Beziehung aufnimmt 
und wie sich das darin ausdrückt.
Wenn ich mit Papa Gott Bezie-
hung baue, klappt das am besten, 
wenn ich wie ein kleines Mäd-
chen vertrauensvoll auf die Füße 
meines Papas trete und mich 
von ihm tragen lasse - einfach 
genieße, wie er mich zur Musik 
wiegt, und meinen Blick auf sein 
Gesicht fixiere - nicht auf meine 
Füße, sonst falle ich sicher runter. 
Die Herausforderung ist, nicht 
ungeduldig zu werden und he-
runterzuspringen, sondern ihm 
ganz zu vertrauen.
Mit Jesus zu tanzen ist wie mit 
einem Bräutigam zu tanzen – der 
Hochzeitstanz schlechthin. Auch 
hier lasse ich mich führen, aber 
ich werde nicht getragen sondern 
tanze selber – bin eins mit ihm in 
der Musik. Wenn alles gut läuft, 
habe ich gelernt, seine Musik zu 
hören, und bewege mich mühe-
los dazu, mit tiefer Freude. Ich 
genieße seine Gegenwart und 
dass ich darauf vertrauen darf, 

dass er mich sicher hält - egal, ob 
ich mich grad drehe oder an ihn 
lehne.
Der Heilige Geist ist nochmal et-
was ganz anderes, da ist das Tan-
zen eher ein Fliegen, denn wenn 
ich mit ihm tanzen will, komme 
ich nur mit, wenn ich mich auf 
Übernatürlichkeit einlasse. Mit 
ihm ist es vielleicht etwas schwie-
riger, die Nähe zu greifen, dafür 
lerne ich aber viel über Freiheit 
und Schwerelosigkeit.
Natürlich waren diese Punkte 
jetzt nur ganz kurz angerissen, 
aber ich hoffe, die Bilder regen 
zum Nach- und Weiterdenken 
an.

E.H. schrieb vor ein paar Jah-
ren:
Letzte Woche war ich in Mün-
chen zu einem Gebetstreffen für 
den G7 Gipfel. Da tanzten wir 
gemeinsam im Gebet und in der 
Anbetung. Wir tanzten gemein-
sam in den Pausen im Gespräch. 
Es war eine Einheit zu spüren, 
wie ich es noch nie zuvor erlebt 
habe. Wir tanzten!
Wir tanzten für den Gipfel, dass 
sie eins werden in ihren Entschei-

dungen und Gott besonders an 
den Christen unter den Sieben 
wirkt und auch der japanische 
Präsident mit erfasst wird. Tat-
sächlich konnten sie sich dann 
auf einige einheitliche Strategi-
en einigen. (Russland, Klima) 
Auch sie tanzten den politischen 
Reigen. Und tanzen ihn ja auch 
noch weiter, wie in der Presse im-
mer wieder zu lesen ist.
Zu sechst tanzten wir auch in den 
Begegnungen bei einer Demo, 
wo wir für den friedlichen Ver-
lauf beteten. Ich tanzte auch mit 
Gott, der mir unglaubliche Kraft 
und Ausdauer schenkte. Wir wa-
ren eins im Tanz.
Auch auf dem Heimweg im Zug 
traf es sich, dass ich mit Studen-
ten/Innen ins Gespräch kam, 
und sie freuten sich über die 
Unterhaltung. So dass wir über 
Bachelor und Masterstudium 
redeten, über „Studentenbude“, 
über Erziehungswissenschaften 
und vieles mehr, so dass die vier 
Stunden Zugfahrt schnell ver-
gingen. Ich war erschöpft, als ich 
heimkam, aber innerlich tanzte 
ich noch weiter.
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Wahrscheinlich haben wir alle 
eine Gewohnheit, wie wir uns 
anderen vorstellen, bei einer Vor-
stellungsrunde, als ein Neuer im 
Hauskreis, beim Gespräch im 
Zugabteil, …
Name, Beruf und Wohnort gehö-
ren meistens dazu. Je nach Situa-
tion und Gegenüber dann noch 
Alter, Familienstand, Hobbys und 
Interessen und/oder wie lange wir 
schon Christen sind.
Für eine erste Zuordnung reicht 
das auch schon.
Aber: Eine Aufforderung zu ei-
nem Abenteuer?
Ich schlage vor, einmal relativ 
bald, vielleicht schon nach der 
Namensnennung, eine ganz ande-
re (seriöse) Eigenschaft als die ge-
wohnten von sich „preiszugeben“.
Und dann zu beobachten, wie sich 
das Gespräch weiterentwickelt.
Ob ein Tanz beginnt?

Beispiele gefällig?

„Spielereien“ mit dem Na-
men:
„Ich bin Werner May, nicht mit 
Karl May verwandt.“
„Ich bin Werner May, mein 
Schwiegersohn hat auch den Na-
men May angenommen.“
„Ich bin Werner May, eigentlich 
heiße ich Werner Georg May, 
aber das weiß kaum jemand von 
mir, weil mein Patenonkel, der ...“

Verknüpfung des Wohnortes 
mit Eigenschaften:
„Ich bin Werner May und wohne 
in Würzburg, der zweitschöns-
ten Stadt auf der Welt, die ich 
kenne.“„Ich bin Werner May und 
wohne in Würzburg, was ich mir 
in jungen Jahren nie hätte träu-
men lassen.“
„Ich bin Werner May und wohne 
in Würzburg, das immer schöner 
wird.“

Hinzufügen der aktuellen Si-
tuation:
„Ich bin Werner May, Röm 8, 38 
und 39 sind meine liebsten Bibel-
verse.“
„Ich bin Werner May, heute fand 
ich ganz toll, dass es keinen Stau 
auf dem Heimweg gab.“
„Ich bin Werner May, an Jesus ge-
fällt mir gerade vor allem wie er 
den einzelnen sieht.“

Hinzufügen eines besonde-
ren Interesses:
„Ich bin Werner May, von Be-
ruf Psychologe, wobei mich ge-
schichtliche Themen genauso in-
teressieren.“
„Ich bin Werner May, von Beruf 
Psychologe und lese die Frankfur-
ter Allgemeine Sonntagszeitung.“

Hinzufügen eines besonde-
ren Lebensereignisses:
„Ich bin Werner May und als 
Kind in der Stadt aufgewachsen 
und parallel dazu auf einem klei-
nen Bauerndorf. Kenne mich also 
im Grand Hotel aus und auf je-
dem Misthaufen.“

„Ich bin Werner May und als Ein-
zelkind mit allen Vor- und Nach-
teilen aufgewachsen.“
„Ich bin Werner May und ein 
Viertel meines Lebens verbrachte 
ich mit Handballspielen.“

Auf jeden Fall sollte man sich 
überlegt haben, wie man sich vor-
stellen will. Man sollte zu den Ei-
genschaften innerlich stehen, sich 
selbst darin angenommen haben.

Gute Erfahrungen mit diesem 
Abenteuer wünscht euch Wer-
ner May, nicht mit Karl May 
verwandt, dessen Schwiegersohn 
auch den Namen May angenom-
men hat, der eigentlich Werner 
Georg May heißt, was aber kaum 
jemand weiß, der in Würzburg, 
der zweitschönsten Stadt auf der 
Welt wohnt, was er sich in jungen 
Jahren nie hätte träumen lassen, 
einer Stadt, die immer schöner 
wird, einer, der Röm 8, 38 und 39 
liebt, der es toll findet, dass heute 
kein Stau auf dem Heimweg war, 
dem an Jesus gefällt, wie dieser 
den einzelnen sieht, der von Beruf 
Psychologe ist, sich genauso für 
geschichtliche Themen interes-
siert, die Frankfurter Allgemeine 
Sonntagszeitung liest, Misthaufen 
und Grand Hotels liebt, ein typi-
sches Einzelkind war, das vor al-
lem Handballspielen gelernt hat.“

Eine Aufforderung zu einem Abenteuer
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Herr, ich möchte Jesus beobach-
ten, wie er mit Menschen umge-
gangen ist. Ich möchte ihm darin 
ähnlicher werden.

Hilf mir Vater, dass ich nicht ein-
fach immer wieder in Kontakte 
schlittere, ohne dass es mir be-
wusst wird, dass ich einen Men-
schen treffe und einem Menschen 
gegenüber stehe.

Ich bitte dich, Herr, um Heilung, 
dass ich nicht selbstunsicher, 
ängstlich oder ausweichend Men-
schen gegenübertrete, sondern in 
dir gesichert und interessiert am 
anderen bin.
Hilf mir zu glauben, dass ich auf 
andere besser wirke, als ich denke. 
Schenke mir diesbezüglich einige 
Erfahrungen.

Dein Wort sagt, dass wir einander 
höher achten sollen als uns selbst. 
Gib mir die offenen Augen, dass 
ich am anderen etwas erkenne, 
damit in mir Achtung anspringt.

Ich möchte mich trennen, Herr, 
von allem Gewinn, den es mir 
bringt, wenn ich auf andere her-
abschaue.

Gib mir bitte den Mut, nicht nur 
zu reagieren, sondern in Gesprä-
chen auch zu agieren, Impulse 
zu setzen, dem anderen Anteil an 
meinem Erleben zu geben.

Mache mich zu einem Menschen, 
dem es gelingt, andere an seiner 
Dankbarkeit teilhaben zu lassen.
Lehre mich auch immer wieder, 
Dankbarkeit gegenüber anderen 
auszudrücken.

Auch wenn es mir nicht so gut 
geht, auch wenn ich traurig bin, 
hilf mir, dass ich anderen in guter 
Weise daran Anteil geben kann.

Immer wieder springen schnell 
Bilder vom anderen an, die ihm 
oder ihr sicher nicht gerecht wer-
den. Vater, hilf mir, diesen Bildern 
zu misstrauen und nicht auf sie 

hereinzufallen. Ich möchte Neues 
an anderen entdecken lernen.
Hilf mir, es aushalten zu können, 
nicht zu wissen, wer oder wie der 
andere ist, dem anderen Raum zu 
geben, sich zu zeigen.

Lehre mich auch, was in unserer 
Gesellschaft üblich ist, wie man 
Gespräche zwischen Fremden be-
ginnt, ob übers Wetter oder was 
auch sonst, als ein Zeichen, dass 
ich dem anderen die Hand reiche.

Ich konnte auch lesen, dass es 
eine Herausforderung sein kann, 
wie ich mich anderen vorstelle. 
Bringe mich da auf gute, kreative 
und verbindungsfördernde Ge-
danken.
Amen

für Begegnungen 
                als Einladung zum Tanz

Ein

26



27



Unter Small Talk versteht man ein 
entspanntes Gespräch zwischen 
nicht sehr Vertrauten oder Frem-
den ohne „Tiefgang“, so z. B., wenn 
man nebeneinander im Linienbus 
sitzt. Man könnte auch schweigen, 
aber es ergibt sich doch ein Small 
Talk, weil man eine Zeitlang ne-
beneinander sitzt. Im beruflichen 
Alltag kann ein später sachliches 
Gespräch dadurch vorbereit wer-
den.

Begegnungen als eine Einladung 
zum Tanz wahrzunehmen ist 
mehr als ein Small Talk, mehr als 
Worte übers Wetter, über allge-
meine Neuigkeiten.

Begegnung als eine Einladung 
zum Tanz unterscheidet sich vor 
allem darin, dass ich ein Ziel an-
strebe, nicht unbedingt inhaltlich 

aber ...

Nichts gegen

anders, aber mit einer anderen 
Beziehungsqualität: Ich bin offen, 
dass wir einander entdecken.Den-
noch können wir vom Small Talk 
einiges lernen, er ist mehr als eine 
Vorstufe, hat seinen eigenen Reiz.
Lernen lässt sich z.B. der Wert von 
Fragen oder dem anderen Zeit für 
Antworten zu lassen.
Offene Fragen sind ein Schlüssel, 
also Fragen, die man nicht mit Ja 
oder Nein beantworten kann. Ich 
frage also nicht “Sind Sie auch 
Fußballfan?“, sondern „Was den-
ken Sie über Fußball?“
Aber auch bei offenen Fragen auf-
gepasst!
Wie bringt mich nach Jahrzehn-
ten diese Frage immer noch zum 
Schmunzeln, allerdings mit Stress 
garniert: „Wie geht es dir?“
Meistens erzähle ich dann, was ich 
am Tag zuvor gemacht habe und 

wie es mir damit geht. Natürlich 
passe ich das der Situation an, 
erzähle mal mehr oder weniger, 
allgemeiner oder nehme nur ein 
Beispiel her. Meine Erfahrung ist, 
dass damit meistens nicht nur für 
den anderen seine Frage beant-
wortet scheint, sondern dass sich 
ein reges Gespräch daraus ergibt.

Mehr zum Small Talk hier:
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Zwei Übungen zu 
„Begegnungen 
als eine Einladung 
zum Tanz“
Übung

 Stelle dir einmal vor, bevor du 
zu einem Treffen kommst, wie du 
mit dieser Person tanzt. Bewege 
dich eine Zeitlang zusammen (in 
der Vorstellung).
Dann frage dich, mit welchem 
Thema, mit welcher Frage, mit 
welcher Selbstmitteilung so ein 
„Tanz“ in der wirklichen Begeg-
nung entstehen könnte, bevor du 
zum eigentlichen Anlass des Tref-
fens kommst.
Probiere es aus!

Conny aus den USA hat es aus-
probiert: „Ich habe mir vorgestellt, 
ich tanze mit meinem Mann. Wir 
sind seit 45 Jahren verheiratet und 
Tanzen hatte eigentlich in unserem 
Leben keinen größeren Platz. Da 
waren einige Disconächte und auf 
unserer Hochzeit haben wir getanzt 
und über die Jahre hin und wieder 
auf einer Hochzeit als eingeladene 
Gäste.
Ich habe das Gefühl, ich möchte 
mich ganz langsam mit ihm hin und 
her bewegen, einen richtigen ange-
schmiegten Slow Dance mit sanfter 
Musikbegleitung. In diesem Moment 
zu sein und nicht mit den Gedanken 
irgendwo anders, nur hier und jetzt, 
als gäbe es nichts anderes.

Welche Gedanken kommen mir für 
ein Gespräch?
Dankbarkeit steigt in mir auf für die 
Fähigkeit, diesen Moment genießen 
zu können, Dankbarkeit für mei-
nen Mann und für unser gemein-
sames Leben und dass wir in diesem 
Moment keine Worte brauchen, um 
uns zu verstehen. Mir wird bewusst, 
dass wir in Gottes Gegenwart tan-
zen, dass es ihm gefällt und dass die 
Dankbarkeit auch zu ihm fließt.
Einen Tag später hatten wir Gele-
genheit, das in die Realität umzu-
setzen und es war wirklich so wie 
in meiner Vorstellung. Nur wollte 
ich länger verweilen und wollte den 
Tanz noch länger genießen. Was mir 
dabei auch bewusst wurde, ist, dass 
ich das Tanzen mehr vermisse, als 
ich gedacht hatte. Wir haben uns 
nicht die Zeit dafür genommen und 
hatten vielleicht auch sehr wenig 
Gelegenheit.
Wie eine Wand ohne Bild ist ein 
Leben ohne Tanzen. Ich bin traurig 
darüber, dass ich jetzt erst merke, 
wie es in meinem Leben gefehlt hat. 
Aber vielleicht kann mir der Herr 
dabei helfen und kann es irgendwie 
nachholen.“

Übung
 Jeder hat etwas Höheres, etwas, 

bei dem wir automatisch den an-
deren höher achten.
Stelle doch einmal eine Liste aller 
dir nahestehenden Personen zu-
sammen und suche für jeden, was 
er hat, was für dich höher (zu ach-
ten) ist.
Du wirst staunen, bei jedem wirst 
du etwas finden.

Und dann gilt die Kunst, dies 
nicht wieder zu vergessen, sondern 
es dir in der nächsten Begegnung 
bewusst zu machen.
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„Tanzende“
 Begegnung mit 
neuen Menschen

– Erlebnisse –



33

Zur späten Stunde

Dank meiner Dreizimmerwoh-
nung besitze ich ein Gästezimmer, 
das ich öfters der Gemeinde zu 
Verfügung stelle. So auch für die-
ses Wochenende. Eine Frau aus 
dem Ausland war angekündigt. 
Da ich an diesem Abend, an dem 
sie gegen 22 Uhr kommen sollte, 
Gäste hatte, hatte ich mir vorge-
nommen, sie nur kurz zu begrü-
ßen und ihr schnell das Zimmer 
zu zeigen. Wobei ich zugebe, dass 
mir dies auch angenehmer ist, als 
mich auf neue Menschen einzu-
lassen.

Sie kam noch später als angekün-
digt. Ich begrüßte sie nur kurz 
und wollte schon ins Gästezim-
mer gehen, als ich einfach stehen 
bleiben musste.
Da stand vor mir eine Person, die 
etwas ausstrahlte und die gleich 
ansetzte, zu erzählen. Zuerst von 
der Reise - auf angenehme Weise 
- und dann von sich, ohne auf-
dringlich zu wirken.

Ich mag das, wenn man nichts fra-
gen muss, wenn Gespräche nicht 
so zäh sind.
Sie ging wohl einfach davon aus, 
dass mich das alles interessie-
ren würde. Womit sie eigentlich 
Recht hatte.
Sie war Missionarin und erinnerte 
mich an eine andere Person, die 
ich zwar nur vom Erzählen kann-
te, die ich trotzdem bewunderte.
Meine Gäste saßen auch dabei, 
denn sie war einfach ins Wohn-
zimmer getreten, aber wie gesagt, 
das wirkte nicht aufdringlich.

Heute würde ich sagen, mein Bei-
trag war, dass ich mir Zeit genom-
men habe.

Ich habe gespürt, dass sie eine tol-
le Persönlichkeit besitzt, eine von 
Gott geschenkte Kindlichkeit.
Das Ganze dauerte vielleicht 10-
20 min, nicht länger.

Astrid 

Mehr als ein Autogramm

Musikhören, Lospreismusik, das 
gefällt mir, tut mir gut.
Von einem Musikerehepaar ge-
noss ich schon seit Jahren einige 
CDs, die ich mir gerne anhörte. 
Nun gaben sie in meiner Nähe 
ein Konzert, das ich „natürlich“ 
besuchte.
Ich kann mich gut erinnern, dass 
ich von einem Lied besonders be-
rührt wurde.
Vor dem Konzert hatte ich mir 
eines ihrer Liederbücher gekauft 
und nach dem Konzert, als ich die 
Sängerin sah, raffte ich mich auf, 
sie darin um ein Autogramm zu 
bitten. Sie war ganz offen, und ich 
erzählte ihr, wie gut mir das Kon-
zert getan hat. Ich wagte zu fragen, 
ob ihr Mann auch noch käme, 
wegen einem Autogramm: Und 
so geschah es dann auch, dass ich 
mit den beiden Musikern, die ich 
seit Jahren aus der Ferne „verehre“ 
ganz locker zusammenstand.

Wenn ich heute selber Lieder aus 
diesem Buch auf der Gitarre spie-
le, dann erfreut es mich immer, 
auf den ersten Seiten diese Wid-
mungen zu lesen.

Helga

Wir Kellner

Letztes Wochenende fand eine 
Familienfeier statt, auf der ich nur 
wenige kannte. Dazu wirkte der 
Partykeller auch recht muffig. So 
flüchtete ich mich nach draußen. 
Nicht das erste Mal an diesem 
Abend.
Eine Frau saß auf der Eingangs-
treppe, rauchend.
Ich setzte mich zu ihr.

Wie sie denn mit den Festgästen 
verbunden sei, war meine Ein-
stiegsfrage.
Sie sei eine der Bedienungen, er-
widerte sie.
Wie lange Sie denn schon hier ar-
beite?
10 Jahre, davor habe sie einige an-
dere Stellen gehabt, aber diese hier 
schätzte sie am meisten, weil nur 
Festgesellschaften kommen, die 
immer gut aufgelegt seien.

Ich erzählte ihr, dass ich in jungen 
Jahren auch kellnernd unterwegs 
gewesen war, mir das auf meine 
alten Tage auch wieder mal vor-
stellen könnte. Auch erwähnte 
ich, was ich geschätzt habe an die-
ser Arbeit, was nicht. Menschen 
bedienen, sei für mich Menschen 
dienen.
Nun fragte sie zurück, was ich 
denn beruflich mache, usw.
Wir hatten zu tanzen begonnen.
Wir haben nichts Sensationelles 
besprochen, aber das Gespräch 
war leicht, obwohl wir in unserer 
Lebensführung weit auseinander 
lagen. Die wenigen Gemeinsam-
keiten hatten uns verbunden.

George
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„Können 
Social-Media-Kontakte 

zu wertvollen 
Beziehungen führen?“ 

– Ein Erlebnisbericht



35

Es war einmal – so beginnen Mär-
chen.
Es war einmal – und ist noch – 
eine Facebook-Gruppe mit dem 
Namen „Lyrik heute von Christen 
mit Werner May“. Der Gründer 
ist nicht schwer zu erraten. Der 
setzte jahrelang Lyrikwettbewerbe 
innerhalb der Gruppe an, gab je-
weils ein Thema vor und die Hob-
bydichter wurden aktiv.
Man las die Gedichte der ande-
ren Teilnehmer, kannte bald ihre 
Namen, verlinkte sich mit dem ei-
nen oder anderen etwas intensiver 
(sprich: man „addete“ sich privat) 
und konnte dann entsprechend 
auch mehr Fotos betrachten, falls 
welche eingestellt wurden. Lyrik-
sprache war jeweils Deutsch, auch 
wenn die Teilnehmer z.T. weit 
weg lebten, z.B. in Südafrika.

Szenenwechsel.
Ein Gottesdienst im Sommer 
2015 irgendwo in NRW geht zu 
Ende.
Ich will noch ein paar Leute tref-
fen und schaue mich um.
Plötzlich stutze ich: Der Anblick 
der Bluse einer Frau einige Reihen 
weiter vorn kommt mir bekannt 
vor. Habe ich dieses Muster, diese 
Farbkombination nicht schon auf 

Fotos gesehen? Ich schiebe mich 
vorwärts und frage vorsichtig: 
„Beate?“
Erstaunt dreht die Frau sich um. 
„Ja?“ – „Beate H. aus Südafrika?“ 
– „Ja!“ –
Ich nenne ihr meinen Namen.
Wir können es kaum glauben. 
Da ist man über Jahre und Kon-
tinente hinweg in einer Face-
book-Gruppe gemeinsam un-
terwegs und trifft „zufällig“ in 
einem Gottesdienst irgendwo in 
Deutschland aufeinander. (Wie 
ich dann erfuhr: Meine Face-
book-Lyrik-Bekanntschaft Beate 
und ihr Mann besuchten dort 
vor Ort gerade Freunde.)

Um eine lange Story abzukürzen: 
Wir befreundeten uns intensiver.
Beate und ihr Mann besitzen eine 
außergewöhnliche Gastfreund-
schafts-Gabe. Nachdem sie mich 
mehrfach nach Südafrika eingela-
den hatten, nahm ich an und be-
suchte sie in ihrem schönen Haus 
nahe dem Atlantischen Ozean. 
Es war eine großartige und be-
reichernde Zeit. Später verbrach-
ten Beate und ich einen Urlaub 
zusammen in Deutschland. Ich 
lernte auch den Großteil ihrer 
wunderbaren Familie kennen.

Nach wie vor stehen wir in regem 
Kontakt – nunmehr hauptsäch-
lich per WhatsApp -, tauschen In-
fos, Familienneuigkeiten, Fotos, 
Gebetsanliegen aus… und freuen 
uns gemeinsam auf den Himmel!

Ja, ich würde behaupten: Face-
book & Co können durchaus 
ein Segen sein und zu bleibenden 
bereichernden Beziehungen füh-
ren…

Renata Ullmann
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Wie fühlt sich Selbstsicher-
heit an?

Selbstsicherheit zeigt sich im Erle-
ben, etwas zu können, etwas errei-
chen zu können, sich etwas zuzu-
trauen, also Selbstvertrauen. Auch 
in Bezug auf andere Menschen: 
Ich erlebe mich als kontaktfähig 
und weiß, dass ich mit Menschen 
umgehen kann.
Dazu gehört auch die Selbstan-
nahme, d.h., ich kann mich trotz 
Fehler akzeptieren, habe eine 
grundsätzlich positive Einstellung 
zu mir selbst.

Bei Selbstsicherheit sind Minder-
wertigkeitsgefühle und global ab-
wertende innere Selbstgespräche 
selten (wie: Ich bin ein Versager 
- Ich habe immer Pech - Andere 
sind besser als ich - usw.).

Keiner von uns ist immer unsi-
cher, manche aber mehr als ande-

Antwortbeispiele:

Andreas, 47 Jahre
• Wie selbstsicher bist du? +8
• War es schon einmal anders? +3
Ja, wahrscheinlich jeden Tag an-
ders; wenn ich nach dem „Selbst-
sicherheitsklima“ (nur langsame 
Veränderung) bemesse, war mei-
ne Selbstsicherheit in der Kind-
heit geringer. Ich bewundere heu-
te Kinder und Jugendliche, die 
eine natürliche Selbstsicherheit 
ausstrahlen bzw. besitzen. Vergli-
chen zu heute war ich sicher „zu-
rückhaltender“.
• Was hat dir geholfen?
Ich denke eine Menge hilft mir, 
wenn ich erfahre, dass mir mei-
ne Selbstunsicherheit auch nicht 
weiterhilft – nennt es vielleicht 
„Gelassenheit gelernt“. Vieles an 
„Wichtigkeit“, „Zurückhaltung“, 
„Einschüchterung meiner Selbst“ 
ist einfach nicht notwendig – auch 

Wie werde ich 
selbstsicherer – 
eine Befragung

re, häufiger, in vielen Situationen.
Keiner von uns ist immer selbst-
sicher. Aber er kennt viele Situa-
tionen, wo er nicht an sich selbst 
denkt, wenn er irgendetwas tut, 
wie er ankommt, ob er etwas rich-
tig macht, …

Die Fragen

 Wie schätzt du durchschnitt-
lich deine Selbstsicherheit auf ei-
ner Skala von minus 10 bis plus 
10:
sehr unsicher: -10 mittel: 0 sehr 
selbstsicher: +10

 War es schon einmal anders bei 
dir und wie würdest du deine da-
malige Selbstsicherheit einstufen?

 Und zum Schluss interessiert 
uns, was du meinst, was dir ge-
holfen hat, was dazu beigetragen 
hat, dass du dich heute besser ein-
schätzt.

Wie werde ich 
selbstsicherer – 
eine Befragung
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nicht, wenn ich es bei anderen er-
lebe. Sehr viel hilft mir, wenn ich 
meinen Weg frei mit anderen ge-
hen kann – das sind je nach Si-
tuation reale Menschen, können 
aber auch „Vorbilder“ sein, deren 
Lebensweise ich bewundere. Jesus 
als lebendigen Gott zu erleben, 
hat dem „Selbstvertrauen“ noch 
einmal eine ganz andere Sicht-
weise gegeben; schön, wenn ich 
irgendwann einmal sagen kann 
oder könnte: ich brauche kein 
Selbstvertrauen mehr – wäre das 
mein größtes Selbstvertrauen?

Angelika, 25 Jahre
• Wie selbstsicher bist du? + 4
• War es schon mal anders? - 2
• Was hat dir wahrscheinlich ge-
holfen?
Das Wissen, dass alle Menschen 
gleich sind und dass keiner über 
mir steht, in der Form, dass ich 
Angst vor einer Autorität haben 
muss, dass diese mich durch-

schaut. Außerdem weiß ich heute: 
Wenn ich unbedingt will, kann 
ich auch vieles noch erreichen. So 
kann mich jetzt niemand verur-
teilen.

Maria, 55 Jahre:
• Wie selbstsicher bist du? + 6
• War es schon mal anders?
Als Kind, Teenager, junge Frau… 
und immer wieder je nach Situ-
ation, denn an manches Neue 
muss ich mich erst gewöhnen, bei 
bisher „Verbotenem“ bin ich zu-
nächst sehr unsicher.
• Was hat dir wahrscheinlich ge-
holfen?
Geholfen haben mir alle Erfah-
rungen, das erlernte Wissen zu 
Lebensthemen und Handlungs-
möglichkeiten, die Einsicht, dass 
Fehler zu machen möglich ist und 
alle Menschen begrenzt sind, und 
natürlich die Menschen, die mich 
lieben und unterstützen.

Weitere Beispiele: 

Wie werde ich 
selbstsicherer – 
eine Befragung

https://www.gehaltvoll-magazin.de/node/570


Und deine 
Selbstsicherheit in 

den Augen anderer?
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Tanzen mit anderen? Gerne, aber 
ich bin zu schüchtern! (Kürzlich 
las ich, dass 50% der Deutschen 
sich als schüchtern bezeichnen!)
Stimmt das wirklich? Teste es!

Wage es, eine andere Person um 
ihre Einschätzung deiner Selbstsi-
cherheit mit Hilfe der folgenden 
Skala zu bitten.

1. Zunächst schätze dich selbst 
ein: Wie schätzt du deine aktuel-
le Selbstsicherheit auf einer Skala 
von minus 10 bis plus 10 ein?
sehr unsicher: -10 mittel: 0 sehr 
selbstsicher: +10

2. Dann bitte eine andere Person, 
die dich „einigermaßen“ kennt, 
dich auf dieser Skala einzuschät-
zen (ohne, dass diese um deine 
Selbsteinschätzung weiß).
sehr unsicher: -10 mittel: 0 sehr 
selbstsicher: +10

3. Befrage diese Person, was ihre 
Gründe für ihre Einschätzung 
waren. Höre einfach nur zu und 
stelle höchstens Verständnisfra-
gen.

4. Wenn du wieder alleine bist, 
mache dir Gedanken, was die 
Fremdeinschätzung und ihre 
Begründung für deine Selbstein-
schätzung bedeuten könnten.

Ein Beispiel dazu von 
Daniela, 23 Jahre

„Ich habe eine gute Freundin ge-
beten, meine Selbstsicherheit ein-
zuschätzen.
Ich hatte vorher meine Selbstsi-
cherheit auf +7 eingeschätzt, sie 
meinte dann (ohne das zu wissen) 
„+7 bis +8“.
Diese Übereinstimmung hat mich 
nicht so überrascht, wir kennen 
uns eben sehr gut.

Ich habe sie auch nach den Grün-
den für ihre Einschätzung gefragt.
Sie meinte, dass sich bei mir keine 
äußeren Zeichen der Unsicherheit 
erkennen lassen und dass ich mich 
anscheinend sehr wohl in meiner 
Haut fühle. Auch wenn ich vor 
größeren Gruppen spreche, merkt 
man mir keine Unsicherheit an, 
ich kann auch meine Meinung sa-
gen und mal jemanden kritisieren.
Auch das alles hat mich nicht son-
derlich überrascht, aber es war ir-
gendwie schön und ermutigend, 
das von ihr zu hören.

Im Nachhinein wäre es wohl mal 
spannend gewesen, zu fragen, wa-
rum sie mich dann nicht auf +10 
eingeschätzt hat!
Warum ich mich selbst nicht auf 
+10 eingeschätzt habe, weiß ich 
ja, ich kenne schließlich die Rest-

zweifel an mir selber, das, was in 
meinem Innersten vorgeht.
Weiß sie das auch? Oder vermutet 
sie das nur, vielleicht, weil sie das 
von sich selber kennt? Hat jeder 
diesen Restzweifel an sich selbst?
Ich glaube, dass diese Restzweifel 
wichtig sind.
Schließlich würde ich mich sonst 
nicht mehr hinterfragen und dann 
bliebe auch kein Raum mehr für 
Weiterentwicklung.
Ist eine Selbstsicherheit von +10 
überhaupt gut?“
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wovon die nacht erzählt

schau auf gesichter
im schlaf
endlich sind
alle gleich
in der zwangspause
des menschen-regimes
bevor wir verletzlichkeit
wie eine decke
auf- und zurückschlagen
könnten wir
ebenso gottoffen
leben wie
wenn wir schlafen?

Barbara Dietz-Stilli
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wofür wir morgens aufstehen

wer wünscht sich nicht, geliebt zu werden, erwählt,
erkannt, gebraucht, geehrt, mit andern verbunden, für
ewig gesichert, sinngehalten?
immer suchen wir
ein gesicht
hinter dem schönen und schweren im leben, wenn
uns die schönheit der natur überwältigt, wenn wir
vor einem kunstwerk stehen oder uns fragen, ob eros,
freundschaft und feindesliebe zusammengehören und
tiefer zum geheimnis führen auf der wippe zwischen
abstand und nähe, selbst im credo, in taufformularen
und wo das wort „gott“ sonst noch fällt, wir können
nicht anders
das auge, für beziehung geschaffen,
sucht immer den blick, will alles

Barbara Dietz-Stilli

https://www.echter.de/Mit-dem-was-wir-haben/books/midew435899/
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Man gestatte mir eine kurze 
Rechtfertigung einer christlichen 
Selbstsicherheit, eines Selbstver-
trauens, ohne mich nur auf Paulus 
zu berufen, der die Demut hatte, 
sich selbst als Vorbild anzubieten.
»Darauf kannst du stolz sein!« Ob 
diese Bemerkung einem Kind gilt 
oder uns als Erwachsenen, wie ste-
hen wir dazu?
Reagieren wir mit Freude oder 
eher mit Unbehagen und Unsi-
cherheit?

Tatsächlich wurde der Stolz schon 
vom Kirchenvater Augustinus 
(354–430) als Wurzelsünde vor-
geschlagen. Er betrachtete die 
Hybris, den Hochmut, den Wil-
len des Menschen, mehr sein zu 
wollen, als er ist, sich selbst in eine 
gottgleiche Position zu erheben, 
als Wurzel des Sündenfalls.
Der evangelische Theologe Karl 
Barth (1886–1968) sagte: »Des 
Menschen Sünde ist des Men-
schen Hochmut.« Wahrscheinlich 
liegt in diesen Positionierungen 
die Wurzel unseres Unbehagens 
und unserer Unsicherheit ...
Aber will Gott, dass wir Menschen 
sind, die sich selbst nichts zutrau-
en oder immer nur »mit dem Zei-
gefinger nach oben zeigen«, um 
ja Gott alleine die Ehre zu geben? 
Nein, eine gesunde Selbstachtung 
ist nicht mit Stolz zu verwechseln 

und gefährdet auch nicht die zen-
trale christliche Tugend der De-
mut.
Im Gegenteil, wir bekommen 
Mut zum Dienen, Diene-Mut. 
Ein gesundes Selbstvertrauen hilft 
nämlich, Herausforderungen ein-
schätzen zu können, sich einzulas-
sen, sich einzubringen oder sich 
abzugrenzen, Lernprozesse und 
die Hilfe anderer als nötig anzu-
nehmen. Dabei empfangen wir 
eine Gelassenheit und Sicherheit, 
die anderen und uns selbst guttun.
Wenn wir wahrnehmen, dass wir 
etwas Besonderes geleistet haben 
oder uns dies sogar dauerhaft 
gelingt, sind zwei Bewertungen 
wichtig, um nicht in Stolz, Selbst-
überschätzung oder Unabhängig-
keit von Gott und anderen abzu-
gleiten:

1. Wir wissen und danken im-
mer wieder dafür, dass dies ein 
Geschenk ist (manche nennen es 
auch Gnade!), nämlich das Ge-
schenk der Lebensumstände, in 
denen wir aufgewachsen sind und 
leben, und das Wirken des Heili-
gen Geistes. Hinter allem steht die 
Liebe Gottes.

2. Wir rücken in eine »höhere 
Liga« auf: Nun gelten die Maßstä-
be dieser Liga (»Wem viel gegeben 
worden ist, von dem wird auch 

viel verlangt. Je mehr einem Men-
schen anvertraut wird, desto mehr 
wird von ihm gefordert«, Lukas 
12,48)!
Kapiert? Nein?

Ein Beispiel:
Stellen wir uns vor, Sie sind ein 
hervorragender Fußballer und 
spielen weit unter Ihrem Niveau in 
einer Mannschaft in einer unteren 
Liga. Auf Ihre Leistung dort sind 
Sie höchstwahrscheinlich stolz, ob 
Sie wollen oder nicht. Spielen Sie 
aber in der Liga, die Ihrem fußbal-
lerischen Können eher entspricht, 
gelten dort zugleich andere Maß-
stäbe. Sie können sich zwar wei-
terhin als einen hervorragenden 
Fußballspieler betrachten. Dabei 
ist die Gefahr, stolz zu werden, 
jedoch eher gering, denn Sie mer-
ken bei jedem Spiel, wie viele Feh-
ler Sie machen, weil andere besser 
sind oder Ihre Tagesform einmal 
zu wünschen übriglässt.
Wenn wir etwas gut können, 
dann werden wir auch mit ande-
ren Maßstäben gemessen. Und 
mit der Zeit lernen wir, dass all 
das, was wir können, nicht mehr 
ist als die zwei Brote und die paar 
Fische, die Jesus in die Hand 
nahm, als er Tausende speiste.

Selbstsicher, 
ja, aber lauert da 
nicht der Stolz!
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Selbstsicher, 
ja, aber lauert da 
nicht der Stolz!

Kunstobjekt:
Hennry Wirth
Hohe Rösser / Hochmut
5 x je 2 Bambusstäbe mit
schwarzer und weißer Farbe 
bemalt (ca. 250 cm hoch),
Sperrholz mit goldener 
Farbe lakiert
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Wie evangelistisch muss ich sein, 

wenn ich andere treffe?
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Kommen wir gerade deswegen 
nicht zum Tanzen, weil wir versu-
chen, meinen, glauben, unseren 
Glauben bekennen zu müssen 
und das in jeder Begegnung und 
das auch möglichst bald?
Ist das richtig?

Vor Jahren, in den ersten drei, vier 
Jahren nach meiner Bekehrung, 
habe ich von 10 Personen neun 
auf Jesus angesprochen oder zu 
einer Veranstaltung eingeladen 
– auf der Arbeit, im Bus, in der 
Nachbarschaft, …
Im Prinzip war es so, wie kürzlich 
jemand von sich erzählte, in den 
ersten Jahren, egal was der Ein-
stieg in ein Gespräch war, z.B. 
über Tomaten oder Fußball, er 
kam immer bei Jesus an.
War das gut so? Ich glaube für da-
mals ja, für heute nein: Aus heu-
tiger Sicht war für mich damals 
der andere ein Bekehrungsobjekt, 
heute soll er zuerst einmal ein 
Mensch und ein Gegenüber für 
mich sein.
Das Ergebnis damals: Zwei haben 
ernstlicher zugehört, ein Halber 
ist der Einladung zum Gottes-
dienst oder einer Veranstaltung 
gefolgt und von 100 haben sich 
vier/fünf bekehrt. (Letztere sind 
auch heute noch recht aktiv und 
dankbar für meine Hilfe.)
Das war die Ernte, aber sicher 
habe ich zusätzlich viel Unbe-
merktes in guter wie in negativer 
Hinsicht ausgesät.

Eines ist klar, ein evangelistischer 
Lebensstil ist säen und säen und 
auch ernten, aber nicht nur ern-
ten. Und erntet auch nicht immer 
nur Begeisterung.

Das war alles vor über 40 Jahren.
Heute geht es mir nicht darum, 
den anderen als Bekehrungsob-
jekt zu suchen und deshalb zu 
versuchen, ihn zu lieben, sondern 
ihn lieben zu wollen, auch wenn 
er sich nicht bekehrt.
Nachweislich kommen am meis-
ten Menschen durch Neube-
kehrte zum Glauben, so wie ich 
damals einer war: Wir hatten die 
nötige Begeisterung und hatten 
noch ausreichend Kontakte zu 
Nicht-Christen.

Gegenüber Nicht-Christen kön-
nen sich im Laufe der Jahre fol-
gende Beziehungen einspielen:
- Man hat keinen Kontakt mehr.
- Man geht in den Untergrund, 
versteckt seinen Glauben.
- Man meidet Nicht-Christen.
- Man hält am Bekenntnis fest, 
wird aber abgestempelt, in eine 
Ecke gestellt, gemieden, wenn es 
geht, ob das am Arbeitsplatz ist 
oder in der Familie.
- Man hat nicht-christliche Freu-
de, die unseren Glauben respek-
tieren.
- Man hat nicht-christliche Freu-
den, die unseren Glauben ver-
drängen.
- ???

Was bedeutet Evangelisieren?
Evangelisieren bedeutet Bezie-
hungen zu nutzen, um
a) andere in ein Umfeld des Evan-
geliums, der frohen Botschaft, zu 
bringen, wo sie weiter mit dem 
Evangelium vertraut gemacht 
werden (> Gabe des Einladens)
b) und/oder ihnen das Evangeli-
um direkt zu bezeugen und aus-
zusäen, d.h. ihnen hilfreiche Im-

pulse auf ihrem Weg mit Gott zu 
geben.

Unser Verhalten können wir an 
einer so genannten „Engelskala“ 
entlang orientieren, je nachdem, 
wie wir den anderen erleben:

Die Engelskala

-8 Ablehnung alles Übernatür-
lichen: »Ich glaube nur, was ich 
sehe.«
-7 Rechnen mit einem »höheren 
Wesen«: »Irgendwer muss das 
doch alles gemacht haben.«
-6 Verschwommenes Bild vom 
christl. Glauben: »Ein bisschen 
Moral kann nicht schaden.«
-5 Interesse am christlichen Glau-
ben: »Jeder Mensch braucht einen 
Halt im Leben.«
-4 Verstehen der Guten Nach-
richt: »So hat mir das noch keiner 
gesagt.«
-3 Näheres Interesse: »Ich möchte 
mehr darüber wissen.«
-2 Persönliches Betroffensein: »Ich 
bin gemeint!«
-1 Entscheidung zur Lebensüber-
gabe: »Ich möchte Christ werden!«
Bekehrung / Wiedergeburt / Tau-
fe: »Jesus, komm in mein Leben!«
+1 Gebet, Bibel, Gemeinschaft
+2 Nachfolge, Heiligung, Haus-
halterschaft
+3 Lieben, Dienen, Glauben wei-
tergeben
+4ff Weiteres geistliches Wachs-
tum…

Zur Engelskala:

https://www.cvjmbaden.de/resources/ecics_3564.pdf
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Evangelisation ist alles, 
was einen Menschen 
einen Schritt in die 
Richtung auf Gott 
hin weiterbringt.
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Was können wir aus der 
Engelskala lernen?

• Eine individuelle Bekehrung 
entwickelt sich und man kann 
sagen, sie dauert in immer weite-
ren Tieferbekehrungen ein Leben 
lang an.
• Evangelisation bedeutet also 
nicht nur, jemanden zur Ent-
scheidung für Jesus oder zur Le-
bensübergabe zu führen, sondern 
einen Menschen auf dieser Skala 
„vorwärts“ zu bringen. Das ist 
recht entspannend.
1. Gott hat eine Geschichte mit 
jedem Menschen. Glaube ich, 
dass es diese Spuren Gottes beim 
anderen gibt und will ich diese se-
hen?
2. Kann ich einen Nicht-Christen 
loben? Nicht nur für Fähigkeiten, 
auch für seinen Charakter?
3. Bin ich ein Ausdruck von Got-
tes Gerechtigkeit? Kommunizie-
re ich dem anderen aus meinem 
Herzen, bewusst oder unbewusst: 
Du bist angenommen so wie du 
bist, statt: Du darfst nicht so sein, 
wie du bist. Gnade statt Gesetz!
4. Sicher gilt auch: Wir können 
in einer Beziehung nicht nur Ja 
sagen! Zur Einmaligkeit des an-
deren gehören auch seine Schat-
tenseiten, das, was es uns schwer 
macht, ihn anzunehmen, zu sa-
gen: „Es ist gut, dass es dich gibt!”. 
Wie kann ich mit den Schatten-
seiten, bzw. Fehlern des anderen 
umgehen?
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Uns Menschen verbindet viel mehr 
als was uns trennt:
Eine tiefe Sehnsucht nach Liebe,
angenommen zu sein, so wie wir sind,
eine Sehnsucht nach Gnade und nach 
Gemeinschaft mit Gott.
Lasst uns diesen Tanz tanzen!
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Schon mal gehört, „Internati-
onaler Witzetag“?

Bitte nicht mit dem Aprilscherz 
am 1. April verwechseln! Beim 
Aprilscherz will man jemanden 
hinters Licht führen, bei einem 
Witz will man den anderen zum 
Lachen bringen, zumindest zu ei-
nem Schmunzeln.

Hier mehr dazu:

Ich gestehe aber, dass mir ein „In-
ternationaler Humortag“ lieber 
wäre.
Diese Definition von „Humor“ 
(nach wikepedia) gefällt mir näm-
lich: „Humor ist die Begabung ei-
nes Menschen, der Unzulänglich-
keit der Welt und der Menschen, 
den alltäglichen Schwierigkeiten 
und Missgeschicken mit heiterer 
Gelassenheit zu begegnen.“
Also ein „Internationaler Tag der 
Gelassenheit dank Humor“.

Es gibt nicht nur gute, sondern 
auch schlechte und sogar unan-
gebrachte Witze. Witze sollten in 
einer Begegnung, die zum Tanzen 
einladen will, nur selten vorkom-
men.

Aber hier nun doch ein Beispiel, 
welcher einer der beliebtesten 
Witze überhaupt sein soll: 

"Sherlock Holmes und Dr. Watson 
gehen campen. Sie bauen ihr Zelt 
unter dem Sternenhimmel auf und 
legen sich schlafen. Mitten in der 
Nacht wird Watson von Holmes 
aufgeweckt. "Watson, schau mal 
nach oben und sage mir, was du da-
raus folgerst." Watson sagt: "Ich sehe 
Millionen Sterne, und es ist wahr-
scheinlich, dass einige davon der 
Erde ähneln, und wenn das so ist, 
dann könnte dort oben außerirdi-
sches Leben sein." Holmes erwidert: 
"Watson, du Trottel! Jemand hat 
unser Zelt gestohlen!“

Die ge|halt|volle Horizonterweiterung 11.2 
Internationaler Witzetag - 1. Juli ////////////////////

Ich habe ge|halt|voll-Freunde ge-
beten, diesen Witz zu bewerten. 
70 % bewerteten diesen Witz als 
überdurchschnittlich gut.

Und hier ge|halt|volle Bestseller-
Witze:

Kann man Humor wirklich ler-
nen?

https://www.kuriose-feiertage.de/international-joke-day/
https://nr10-3.gehaltvoll-magazin.de/#p=34
https://www.meetyourmaster.de/de/blog/humor-lernen
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Ab und zu beginnen Begegnungen 
mit einer Kritik des anderen.
„Rutschen Sie doch etwas rüber, da 
ist ja gar kein Platz mehr für mich!“ 
„Als wir uns letzte Woche gesehen 
haben, haben sie eine Bemerkung 
gemacht, die ich unpassend fand!“...
Wenn ich die Lebensschule „Um-
gang mit Kritik zu lernen“ vor Jahr-
zehnten nicht angenommen hätte, 
mit Enttäuschungen, mit Schmer-
zen, mit Hinfallen und Wiederauf-
stehen und mit vielen, vielen Ge-
beten, dann könnte ich vieles von 
dem, was ich heute gern tue, nicht 
tun. Und wie viel Vertrauen ist da-
durch gewachsen!
Es war wirklich eine Lebenswende, 
als ich mich entschied, dass an je-
der Kritik, die ein anderer an mir 
äußert, etwas Wahres ist, ein Gold-
körnchen, das ich mir nicht entge-
hen lassen will, auch wenn man-
ches an der Kritik nicht stimmt. 
(Ich hatte diesen Gedanken mit 
dem Goldkörnchen in einem Buch 

Der ge|halt|volle Begriff 11.2 
Goldkörnchenfischer /////////////////////////////////

gelesen, dessen Titel mir leider ent-
fallen ist.)
Ich wollte lernen, immer zunächst 
zuzuhören und zu verstehen, was 
der andere mir sagen will, und 
mich nicht gleich zu verteidigen 
oder zum Gegenangriff überzuge-
hen, nach dem Motto „Angriff ist 
die beste Verteidigung!“.
Den fleischlichen Umgang mit 
Kritik, das hatte ich gut drauf. Sich 
der Kritik zu stellen, selbst wenn 
sie offensichtlich übertrieben war, 
und das Goldkörnchen Wahrheit 
herauszufischen, das musste ich 
lernen. Es hat sich gelohnt ein 
Goldkörnchenfischer zu werden.
(Das heißt aber nicht, dass ich zu-
höre, wenn mich jemand offen-
sichtlich nur niedermachen möch-
te. Hier muss ich ein klares Nein 
setzen.)
Wenn ich positiv auf die Kritik 
eines anderen reagiere, ja sogar 
Dankbarkeit zeigen kann über das 
Goldkörnchen Wahrheit, das mir 

dabei deutlich wird, dann ermutigt 
das den anderen, mich öfters zu kri-
tisieren und dabei selbst entspann-
ter zu werden.
Ja, es kann sogar zu einer Absprache 
kommen, in der ich den anderen 
„offiziell“ dazu einlade, mir ehrlich 
seine Meinung zu sagen, bzw. Kri-
tik zu äußern.
Römer 12:8: „Hat jemand die 
Gabe, zu ermahnen und zu trösten, 
so ermahne und tröste er.“



Inhalt
Jomar ist ein ehemaliger Ski-Pro-
fi, der zurückgezogen als Liftwär-
ter eines Ski-Parks arbeitet. Eines 
Tages erfährt er, dass im Norden 
sein vermeintliches Kind leben 
soll. Also macht sich Jomar, mit 
fünf Litern Alkohol bewaffnet, 
auf seinem Schneemobil auf den 
Weg Richtung Polarkreis. Auf 
seiner Reise trifft er weitere inte-
ressante Menschen und es stellt 
sich schließlich die Frage: Will 
Jomar sein Ziel überhaupt errei-
chen?
Bewegendes Roadmovie eines 
bedauernswerten Einzelgängers, 
der aus dem Moment heraus ent-
scheidet, eine lange Reise zu un-
ternehmen. Die innere Reise des 

Depressiven ist jedoch die weit 
wichtigere als die physische Reise 
durch ein winterliches Norwe-
gen. Die skurrilen Begegnungen 
des Mannes mit diversen Men-
schen in der Ödnis repräsentie-
ren innere Hürden und Konflik-
te, aber auch Entwicklungen, die 
der Mann durchmacht. Ein herz-
erwärmender kleiner Film mit 
großen Emotionen.
Hier zum Trailer: 
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Film-Tipp
Nord (Film von 2009) ////////////////////////////////////

https://www.moviepilot.de/movies/north-2/trailer


33 Interviews von Chris Cuhls.

Chris Cuhls schreibt auf seiner 
Webseite www./ablaufregisseur.de/ 
dazu:

„Als Regisseur und Konzeptent-
wickler von Events gestaltet Chris 
Cuhls tagtäglich Begegnungen 
zwischen Menschen und Mar-
ken. Aus einer Blogserie mit fünf 
Sinnesexperten entstanden, in-
terviewt er in 11 Kategorien je 3 
Menschen mit immer denselben 
drei Fragen:
1. Was macht eine wirkungsvolle 
Begegnung aus?
2. Worauf ist bei der Gestaltung 
einer Begegnung zu achten?

3. Was sollte ich für meine nächs-
te Begegnung beachten?
Die 99 Antworten sind verblüffend, 
denn keine gleicht der anderen.“
Hier mehr Infos zum Buch: 

Ein für mich interessantes und 
spezielles Buch.

Interessant, warum?
Alle 33 Beiträge geben Einblicke 
in ganz persönliche Erfahrungen 
und laden zu einer Horizonter-
weiterung ein, was das Gestalten 
von Begegnungen betrifft.
Ganz toll finde ich, dass zu jedem 
der 33 Beiträge auf einer Seite 
ein Statement als Highlight des 
jeweiligen Interviews präsentiert 

wird. Und ich staune, dass fast 
jedes Highlight auch für mich 
ein Highlight ist und wirklich 
hervorragend zum Thema dieser 
ge|halt|voll-Ausgabe passt!
Zwei Beispiele: „Bevor wir uns 
in Gedanken üben, lohnt es sich, 
im Beobachten zu verweilen.“ 
(S. 128) „Lerne auch einmal zu 
schweigen.“ (S. 92)

Speziell, warum?
Die Befragten scheinen alle recht 
kreative Persönlichkeiten zu sein, 
und so lesen sich ihre Antworten 
doch recht „komplex“ und laden 
zum Mehrmals-Lesen ein. Auch 
die graphische Gestaltung ist un-
gewohnt, aber sehr ansprechend.
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Lese-Tipp
BEGEGNUNG GESTALTEN //////////////////////////////

https://ablaufregisseur.de/begegnung-gestalten-33-interviews/
www./ablaufregisseur.de/
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Wolframs ge|halt|voller -Witz 11.2
Ein Mann verbringt einige Zeit in der Psychiat-
rie, weil er sich für eine Maus hält. Nach erfolg-
reicher Therapie prüft der Psychiater ihn noch 
einmal und fragt, wie es ihm gehe. "Gut" meint 
der Mann. Psychiater: "Und fühlen Sie sich inzwi-
schen gefestigter?" Mann: "Ach, Sie meinen, ob 
ich immer noch denke, ich sei ein Maus. Nein, das 
ist vorbei, ich weiß, dass ich ein Mensch bin." Er-
freut entlässt ihn der Psychiater. Auf dem Weg 
zur Kantine sieht er später den Mann im Ein-
gangsbereich sitzen und fragt ihn, warum er noch 
nicht gegangen sei. Der Mann meint: "Eine Katze 
sitzt vor der Tür." Psychiater: "Ich dachte, Sie 
wissen, dass sie keine Maus sind!" Der Mann: "Na-
türlich weiß ich das. Aber weiß ich, ob die Katze 
das weiß?"

Dieser Wolfram-Witz passt auch noch zu unse-
rem Thema:

https://nr3-2.gehaltvoll-magazin.de/#p=56
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Fernkurs
Glaube und Psychologie
Christlicher Glaube und Psychologie?
Ein Jahr lang von zu Hause aus
auf Entdeckungsreise gehen!
Einstieg jederzeit möglich.

Kontakt:
IGNIS - Akademie
für Christliche Psychologie
Kanzler-Stürtzel-Straße 2
97318 Kitzingen
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“Gleich beim ersten Blick 
auf diese Merk-Würdigen 
Geschichten hat mich die 
hintergründige, manchmal 
skurrile und überraschen-
de Art des Erzählens so 
angesprochen, dass ich die 
Texte in einem durchgele-
sen habe.
Wie diese Geschichten in 
mir Bilder aufbrechen lie-
ßen, das war schon eine 
besondere Qualität.
Ich freue mich, dass das, 
was dabei herausgekom-
men ist, hier zu sehen ist.“
Jens Wolf 
www.atelier-jens-wolf.de

Werner May, Kopfstand mit Tulpe 
Mit fein-sinnigen Skizzen von Jens Wolf 
Hardcover, 96 Seiten, € 16.- 
(www.werner-may.de)

www.praesenz-verlag.com

Innere Schwüre - „Alles, nur das nicht!“

https://www.praesenz-verlag.com/de/Jens-Wolf_Kopfstand-mit-Tulpe_Buch_4346/
https://www.ignis.de/aus-und-weiterbildungen/psychologie-und-beratung/fernkurs_1/
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Zwischen den Menschen 
tanzen

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Ihren Horizont verschieben
Nach oben und hinten

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Einen vertrauten Satz durch den nächsten
Auf den Kopf stellen

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Die Übertreibung
Rechtzeitig zurücknehmen

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Fragen ansprechen
Die sie als ureigene anerkennen

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Dem Ernsten das Bedrückende nehmen
Ein Kilo Federn statt Eisen

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Überzeugungen aussprechen
Auch dort wo sie scheitern

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten
Unser Lachen, ein weicher Boden
Für die Füße, die tragen

Zwischen den Menschen tanzen
Mit meinen Worten

(Werner May) 11.2|2023
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